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liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


für 
Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Volksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Scenen aus dem Leben in den Vereinigten 
5 Staaten. 
Von A. v. Halfern. 


Das Militair ſoll den Civilbehoͤrden ſtets unterthan fein. 
Verfaſſung der Ver. Staaten. 


In ſeinem Geſchaͤftszimmer zu Neworleans ruhte 
der Advokat Steel in halbliegender Stellung auf dem 
Sopha, mit den Beinen auf dem Tiſche. Ihm gegen: 
uͤber an der anderen Seite des Tiſches ſaß eine wohl⸗ 
gekleidete Dame, die von Zeit zu Zeit mit ibrem weißen 
Schnupftuche die Thraͤnen trocknete, welche ihren Augen 
entquollen und in großen Tropfen uͤber ihre noch jugend⸗ 
lichen Wangen floſſen. Neben dieſer Dame ftand Ka⸗ 
pitain B. von dem guten Bremer Schiffe X. X. Die 
Dame, welche offenbar den Advokaten in Geſchaͤfts⸗ 
ſachen beſucht hatte, ſprach gar nicht engliſch, und des⸗ 
balb verſah der Kapitaın das Amt eines Dollmetſchers. 

„Troͤſtet Euch,“ redete der Advokat die weinende 
Frau an, „werd' Euch ſchon Huͤlfe verſchaffen. Weder 
Bayonnette noch Pfaffen ſollen bei uns je die Ober⸗ 
hand erbalten; wenn die Verfaſſung unſerer Union 
durch Musketen aufrecht erhalten werden muͤßte, dann 
koͤnnten wir ebenſowohl dieſe Urkunde unſerer Freiheit 
in den Kamin werfen!“ 

Mit dieſen Worten legte er einen ſeiner Fuͤße, die 
auf dem Tiſche ruhten, auf eine daneben liegende Pracht: 
Ausgabe der Conſtitution der Vereinigten Staaten. 


— — — 


„Dieſes Buch iſt uns mehr werth, als alle ande⸗ 
ren! Aber ſetzt mir jetzt die Sache noch einmal deut⸗ 
lich autzeinander, Kapitain! Miſtreß Arnold, beruhiget 
Euch — ich werde den Musketentraͤgern ſchon einen 
Artikel unſerer Geſetze vorhalten, bei deſſen Anblick 
ihnen die Augen uͤberlaufen ſollen!“ 

Der Advokat bot dem Kapitain eine Cigarre an, 
und nachdem dieſer dieſelbe angebrannt hatte, hub er an: 

„Wilhelm Arnold, der Ebemann dieſer Dame, wan⸗ 
derte vor ungefaͤhr acht Monaten nach Amerika aus, 
weil ihm, der in einem kleinen deutſchen Staate wohn: 
haft war, die freie Ausübung feiner Religion daſelbſt 
nicht geſtattet wurde. Er ließ jedoch ſeine Gemah⸗ 
lin zuruͤck, weil er erſt Land im Weſten kaufen 
wollte, damit ſie gleich bei ihrer Ankunft hier eine 
Wohnung, eine Heimath finde. Es war ſehr edel ge⸗ 
handelt, daß er ſein ſchwaches Weib nicht den Muͤb⸗ 
ſeligkeiten und Beſchwerden ausſetzen wollte, die mit 
dem Anbau einer wilden Waldgegend verknuͤpft ſind. 
Allein feine Bemühungen, für feine Familie eine ſelbſt⸗ 
ſtändige und freie Exiſtenz zu erringen, wurden durch 
Ungluͤck vereitelt. Er verlor alle ſeine beweglichen Güter, 
Baarſchaften u. dgl. bei dem Sinken eines Miffifippis 
Dampfboores, auf welchem er ſich eingeſchifft hatte, 
um ſich in den weſtlichen Staaten anzubauen. Er 
wurde hierdurch dermaßen aller Mittel entblößt, daß 
er kaum nach Neworleans zurückkebren konnte. Und 
da er bier einen Freund, von dem er Unterſtützung er⸗ 
warten konnte, nicht antraf, fo ſah er ih zuletzt ge⸗ 


eingeſchifft zu werden. 


noͤtbigt, in der Armee der Vereinigten Staaten Dienſt 
zu nehmen. Schon einige-Monate, ehe er ſich anwer⸗ 
ben ließ, hatte er jedoch an feine Frau geſchrieben, 
ihm zu folgen. Dieſe ſchiffte ſich denn auch unmittel⸗ 
bar nach Empfang des Briefes in Bremen ein, und 
kam als Paſſagier der K. X. gluͤcklich in Neworleans an. 
Doch denkt Euch den Schmerz des armen Weibes, als 
ſie, ſtatt ibren Gemahl im Beſitz einer Anſiedelung 
zu finden, denjelben in Uncle Sams-Uniform erblickte. 
Sie ſelbſt iſt wohl willig, ibm auch zur Armee zu fol⸗ 
gen, aber Arnold bat zu viel Achtung vor ſeinem Weibe, 
um zuzulaſſen, daß ſie ibm dorthin folge. Jetzt moͤchte 
der Gemahl gern aus der Armee, aber wie Ihr wißt, 
iſt die Dienſtzeit fuͤnf Jabre. — Was iſt zu thun?“ 

Der Advokat batte, während Kapitain B., der 
Beſchuͤtzer des verlaſſenen Weibes, in dieſen kurzen 
Worten Arnolds Schickſal erzäblte, unruhig in der vor 
ihm liegenden Conſtitution geblättert. Endlich hatte er 
gefunden, was er ſuchte, deutete mit dem Finger auf 
die betreffende Stelle und fragte den Seemann, wie 
lange der in Rede ſtehende Deutſche in den Vereinigten 
Staaten gelebt habe, ehe er ſich anwerben ließ. 

„Ohngefaͤhr ſechs Monate,“ war die Antwort 
des Kapitains. 

„Gut, dies Geſetz iſt alſo auf Arnold anwendbar, und 
wird ihn der Armee entreißen.“ Dann las er die Stelle: 

„„Ferner ſei es Geſetz, daß nur ein geborner Amer 
rikaner, oder ein ſolcher, der fünf Jahre innerhalb der 
Ver, Staaten wohnhaft war, und naturaliſirter Buͤrger 
geworden iſt, fuͤr die Armee angeworben werden kann.““ 

„Alſo wollt Ihr's ubernehmen, ihn aus der Armee 
zu bringen?“ hub der Kapitain wieder an. „Was das 
Honorar betrifft, ſo werd' ich — “ 

„Will gar keins baben, es macht mir unendlichen 
Spaß, dieſe Officiere einmal ein Stuͤck buͤrgerlicher 
Machibefugniß ſchmecken zu laſſen!“ 

Advokat Steel rief feinen Schreiber aus dem Ne— 
benzimmer und ertheilte ihm ſeine Verhaltungsbefeble. 

„Fertiget ein Writ ok habeas corpus an, zur 
Erlangung der Perſon des Wilhelm Arnold, der ge: 
genwartig ungeſetzlicher Weiſe im 4. Regimente der 
Infanterie zuruͤckgehalten wird, — todt oder lebendig. 
Ihr kennt ja die Form. Laßt es vom Diſtriktsrichter 
unterſchreiben und beſtellt einen Conſtabel, der es gleich 
morgen fruͤb in Ausfuͤhrung bringen ſoll!“ 

Die betruͤbte Gattin, deren Thraͤnen durch die Auf- 
munterung des Advokaten beftegt waren, empfahl ſich 
nun demſelben und entfernte ſich mit ihrem Beſchuͤtzer. 


Am folgenden Tage ſtand das vierte Infanterie⸗ 
Regiment in Reibe und Glied auf dem Calabouſe⸗ 
Square zu Neworleans. Auf Befehl des damaligen 
energiſchen Praͤſidenten der Ver. Staaten, John Tyler, 
war daſſelbe von feiner gewöhnlichen Station, Fort 
Gibſon, abmarſchirt, um in Neworleans nach Florida 
Der Krieg mit den Seminolen 
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Florida's war bereits zehn Jahre lang geführt worden, 
und wenn auch die Truppen ein enticbiedenes Ueber: 
gewicht uͤber die rothen Soͤhne des Waldes errungen 
hatten, ſo ertoͤnte dennoch der Kriegs- und Schlachten 
ruf diefer, tapfern Vertbeidiger ibrer Jagdgruͤnde fall 
überall; dennoch wurden Tomabawks geſchwungen und 
die Häupter der weißen Koloniſten ſkalpirt. Vielleicht 
batten die Amerikaner die Theilung Polens vor Augen, 
als ſie beſchloſſen, die Seminolen gaͤnzlich aus Florida 
zu verbannen! Und ebenſo wie bei der Theilung Por 
lens, die alles Recht der Legitimität ſowohl, wie alles 
Voͤlkerrecht über den Haufen geworfen hat — was fonft 
nur eine Revolution tbut — berüͤckſichtigten auch die 


Amerikaner diejenigen Rechte, wofüuͤr fie früher ſelbſt 


ſo erfolgreich geſtritten hatten, wenig in Bezug auf 
Florida. Maria Thereſe war kaum durch die treuen 
Ungarn gerettet worden, als wenige Jahre ſpaͤter Molen 
wieder geibeilt wird. Friedrich der Große hatte [ih 
kaum durch fein Feldberrntalent vor gaͤnzlicher Vu 
nichtung geſchuͤtzt, fo uͤbte er daſſelbe an Polen auß, 
wogegen er ſich ſelbſt fo tapfer vertheidigt hatte. Die 
Amerikaner haben ſich kaum eine Unabhängigkeit er: 
rungen, fo entreißen fie ein ganzes Volk feiner Hebe 
math und transportiren es nach Arkanſas. Noch ein 
mal ſchaut der Seminole auf feine Jagdgruͤnde, auf 
die Gräber feiner Vater zuruͤck, verflucht das Geſchlecht 
der Weißen und folgt dann ſeinen Zwingherren, die 
ibn in ein Land fuͤhren, wo er vergebens nach den 


| Hammod, nach den fiſchreichen Seen feines Vaterlan⸗ 


des ſich umſieht, — in ein Land, das fuͤr den an die 
beinahe tropiſche Sonne Florida's Gewaͤhnten wie in 
Sibirien iſt. Hier verkuͤmmert er und ſtirbt! — „End 
lich wird der weiße Mann aufhoͤren uns zu verfolgen, 
denn wir werden bald von dem Boden der Erde ver— 
ſchwunden fein!“ rief ein indianiſcher Haupıling aus, 
deſſen Krieger alle um ihn gefallen waren. 5 
5 Präſident Tyler hatte beſchloſſen, dieſem langwie— 
rigen Kriege gegen die Seminolen ein Ende zu machen, 
und zu dieſem Zwecke waren Truppentheile von allen 
Seiten der Vereinigten Staaten nach Florida beordert 
worden, die ſpaͤter unter der Anfuͤhrung des Oberſſen 
Wortb den Krieg wirklich beendigten.“ Das vierte Ne 
giment wartete noch, um ebenfalls dahin eingeſchſſſt 
zu werden, und der zeitweilige Befehlshaber deſſelben, 
Major Staniford, benutzte dieſe wenigen Tage, um 


den Bürgern von Neworleans einen hoben Begriff von 
der Manns zucht feiner Leute beizubringen; veßhalb hielt 


er Parade auf dem Öffentlichen Platze ab. 
(Fortſetzung folgt.) 


Lebensregel. 


. 


Auf dieſer Welt, wo g'rade krumm, 
Und krumm iſt grad’, ſei — dumm und ſtumm, 
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Eiteratur-Signsle⸗ 


geſammelte Erzaͤhlungen von 
Ernſt Ritter. Zwei Theile. Peſth, bei Heckenaſt. 
Der Verfaſſer liefert uns in zwei Banden fuͤnf 
Erzaͤhlungen, die er unter dem beſcheidenen Titel „Mohn: 
törner” vereinigt; er ſelbſt erwartet in ſeinem Vor⸗ 
worte von ſeinen Novellen nicht viel, und will ſie nur 
beſtimmt wiſſen, den Leſer ſanft in einen ruhigen Schlaf 
zu lullen, obgleich er anderfeite doch einem guͤnſtigen 
Urtbeil nicht abhold zu fein ſcheint, wenn er fein Vor⸗ 
wort mit den Worten ſchließt: „Bewahre uns vor 
Denen die ſchelten, ehe ſie wiſſen, was wir gelten.“ 
Nun wir wollen nicht gerade zu Denen gehören, welche 
ſchelten, ſondern zu Denen, die gerne loben, wenn 
etwas Lobenswerthes vorhanden iſt, und beginnen daher 
mit einer der beſten Erzaͤblungen, die uns unter dem 
Titel „die Verlobung! gegeben wird. Der Held. ders 
ſelben iſt ein junger Maler, der ſich in ſeiner idealen 
Weit zweimal verlobt und, durch mancherlei Schickſale 
gerührt, endlich das Joch der Ehe nicht zweimal, lonz 
dern nur einmal zu tragen. erhält. Der Gang der Erz 
zublung iſt einfach und leicht, jedoch ſpannend, die Bes 
bandlung natuͤrlich, jede Ausſchweifung findet ihre 
Verſoͤhnung. Der Hauptcharakter, der ſich in dem 
Maler manifeſtirt, iſt zuweilen outrirt, jedoch thut das 
der Natürlichkeit des Ganzen nicht großen Abbruch. 
Es ſei uns vergoͤnnt, einige wenige Stellen hier mit⸗ 
zutbeilen, da beißt es Seite 59: N 
„Die Ankündigung einer Reiſe iſt eine leichtſinnig 
eingegangene Schuldverſchreibung; man muß ſie 
ausführen, denn fonft ſehen Einen die Menſchen mit 
fo mißtrauiſchen Blicken an, daß man glauben ſollte, 
man nehme zu viel Platz in der Stadt ein.“ 
Gewiß wahr, wie Jeder, 
heit geratben iſt, aus eigner Erfabrung beſtätigen muß. 
An einer andern Stelle wird uns eine Definition 
der Ehe gegeben, die vielleicht bei Hageſtolzen und 
Anhängern des Rudolph Gottſchall und ſeiner Madonna 
und Magdalena Beifall finden wird: HZ 
„Geben Sie — beißt es — Gräfin, dies follte die 
Ebe ſein! Die Frau, die uns unſer Haus beſorgt, 
unſere Waͤſche ſtopft und reinigen laßt, uns in allen 
Launen geſunder und ungeſunder Koͤrperbeſchaffen⸗ 
heit ſiebt, die wir wieder darin fehen: wie ſollte die 
unſere Geliebte bleiben konnen, bei deren Annaͤhe⸗ 
rung jede Fiber ergluͤht, deren bloßes Andenken alle 
Freude der Gegenwart verwiſcht! Nie, nie ſollte 
man ſeine Geliebte heirathen! Ich ſchwoͤre es Ihnen, 


Mohnkoͤrner, 


keine Liebe halt die Ehe — nicht einmal eine Ver⸗ 


lobung aus!“ — 
Dieſer Anſicht bleibt jedoch der Verfaſſer nicht treu, 
ſondern, wie wir ſchon oben geſehen haben, bemuͤht er 
ſich bald, 
riſchen Totalitaͤt hineinzubringen. 

Gehen wir zu einer zweiten Erzaͤhlung „Ulyſſes“ 


der in eine ſolche Verlegen: | 


feinen Held in den ſeligen Hafen der gene— 


uͤber. Hier wird der Ver faſſer zwar kein Homer, je⸗ 


doch verbindet er mit dem antiken Titel eine ſehr un⸗ 


terbaltende Geſchichte neuerer Art, die vielleicht unſern 
modernen Romanleſern beſſer gefallea wird, als die 
Geſänge des alten Homer. Die Hauprperfon dieſer 
Novelle iſt wiederum ein junger Kuͤnſtler, und zwar 
ein Bildbauer, der neben dem beroiſchen Vornamen 
„Ulyſſes“ den profanen Zunamen Schramm fuͤhrt. 
Diefer junge Bilebauer will ſich durch die Verlobung 
mit einer Praͤſidententochter gute Connexionen verſchaf— 
fen, was aber fehlſchlaͤgt, da der Praſident waͤhrend 
der Praliminarien zur Heiratb, den Weg alles Fleiſches 
gebt. Unſer Kuͤnſtler laßt ſich dadurch von ſeinem 
Vorhaben abbalten, und beiratbet nicht allein eine 
Andere, ſondern verſchwindet plotzlich vom Schauplatz, 
indem er ſein Heil in Algier ſucht. Dies waͤre der 
kurze Inhalt der Novelle. Was die Ausführung der: 
ſelben anbetrifft, ſo dürfte man auch fie im Ganzen 
anziehend nennen, der Gang der Erzaͤblung iſt bis auf den 
Schluß, der etwas ins Triviale faͤllt, leicht und natürlich.” 

Es ſei auch hier vergoͤnnt, eine Stelle aus der 
erwähnten Novelle mitzutbeilen, die vielleicht zur naͤhe⸗ 
ren Beurtheilung dienen koͤnnte. Der Verfaſſer ſpricht 
nämlich uͤber Liebe und Freundſchaft und macht daruͤber 
folgende geiſtreiche Parallele: 

„Die Liebe liegt vorzugsweiſe in der Seele, der Bez 
weis davon iſt, daß eine wabre Liebe die dußere 
Schoͤnbeit weit uͤberdauert, und daß nie zwei weib⸗ 
liche oder zwei maͤnnliche Weſen ſich in der Art 
lieben, wie zwei von verſchiedener Beſchaffenheit. 
Der Mann ſucht im Weibe ſeine ihn ergaͤnzende 
Seele, die ibn allein zu feſſeln und zu begluͤcken 
vermag. Die Frau ſchließt ſich an den Mann und 
fühle un Augenblick, daß bier das vollkommene 
Ganze eines vollendeten Menſchen gebildet worden 
it. Die zwei zaͤrtlichſten Bruder, die liebendſten 
Schweſterſeelen fühlen nie dieſe Ergaͤnzung, Freunde, 
Bruͤder, Schweſtern ſtehen wie Baͤume nebenein⸗ 
ander, die in demſelben Forſt aufgewachſen, die ſich 
gegenfeitig vor den Stuͤrmen beſchuͤtzen, ibr junges 
Wachsthum dadurch befoͤrdern, und ihre Laubkronen 
ineinander ſchlingen, um das luftige Schattendad) 
des Waldes zu bilden. Man kann aber jeden Baum 
einzeln fällen, wenn er ſein Alter erreicht bat, es 
ſchadet dem Forſte nicht, und der Bruderbaum brei⸗ 
tel ſich ſogar etwas bequemer aus: das iſt Freund⸗ 
ſchaft! — aber fuͤr die Liebe des Mannes und des 
Weibes — fuͤr das Hoͤchſte weiß ich kein Gleich- 
niß in der Natur; für die iſt der Menſch geradezu 
allein geſchaffen.“ 

Aus dieſem wird man entnehmen koͤnnen, daß das Werk 
nicht gerade zu den gewoͤhnlichſten gehoͤrt, die uns 
heutzutage geboten werden, — Die uͤbrigen Novellen 
ſind weniger zu einer näheren Beſprechung geeignet, nur 
fo viel laßt ſich auch von ihnen im Allgemeinen ſagen, 
daß auch ſie den Leſer befriedigen werden. O. F. 


— 
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der Eigenthuͤmer der Haude- uud Spener'ſchen Zeitung, der 
Koͤnigl. Bibliothekar Dr. S. H. Spiker, von dem Privatdocenten 
Dr. Groſch wegen Pasquills belangt worden war, weil er einen 


ſeiner Correſpondenten in Breslau nicht nennen wollte, und des⸗ 


halb perföntich in Anſpruch genommen wurde. Auf die deshalb 
von dem Kammergerichts⸗Inquiſitoriate geführte ſiskaliſche Unter: 
ſuchung hat der Griminalfenat des Koͤnigl. Kammergerichts durch 
Erkenntniß, d. d. 6. Juli und de publ. den 18. Juli, den Dr. 
Spiker voͤllig freigeſprochen und die Koften demnächft nieder⸗ 
geſchlagen. Das Erkenntniß iſt hoͤchſt intereſſant und ſpricht ſich 
auch uͤber die in Zeitungen zu fuͤhrende Polemik aus. 

Eine originelle Vertheidigungsſchrift iſt dieſer Tage bei 
H. Hoff in Mannheim unter folgendem Titel erſchienen: „Pre⸗ 
digt alter Predigten, oder Predigt uͤber das Predigt⸗ 
ſchreiben, als Verſuch einer Paſtoraltheologie unſerer Zeit, 
nicht gepredigt, aber geſchrieben zur Verantwortung an den großh. 
hochpreislichen evangeliſchen Oberkirchenrath über die aus Anlaß 
der Wahlen angeregte Frage: warum er nicht alle ſeine Predigten 
ſchreibe und einfende? und zum Andenken für die Gemeinde feines 
Geburtsorts an die bisherigen zehn Jahre ſeines Wirkens bei ihr, 
von Friedrich Mann, Pfarrer in Koͤnigsbach“ (im Badiſchen). 

David Strauß, der bekannte Theologe und Verfaſſer 
des Leben Jeſu, hat in den letzten Wochen in Bonn geweilt; 
fluͤchtige Gerüchte wollen vorgeben, daß er ſeine Thaͤtigkeit der 
Rhein- Univerſitaͤt fortdauernd widmen wolle. 

Der Vicekoͤnig Mehemed Ali hat zu einem Geſchenk, 
welches er in Konſtantinopel machen will, ein Collier von Sma⸗ 
ragden für 70,000 Pfd. Sterl. (2) gekauft; Hamid Bey, der ihm 
die Einladung nach der Hauptſtadt überbrachte, erhielt 100,000 
Francs, und die ganze Reiſe dürfte dem Vicekönig zehn bis zwoͤlf 
Millionen Francs koſten. d 

*Der deutſch-katholiſchen Gemeinde in Bernſtedt iſt nun 
endlich vor einigen Wochen von ihrem Oberpraͤſidium die Erlaub⸗ 
niß zur Benutzung einer dortigen Kirche ertheilt worden, und 
wird ſie daher ihren erſten Gottesdienſt in der dortigen Begraͤb⸗ 
nißkirche halten. 

Seit einigen Tagen befand ſich im Gefaͤngniß zu Aachen 
ein Franzoſe, welcher bei einer Verſicherungs⸗Geſellſchaft, deren 
Beamter er war, ſich ſoll Unterſchleife haben zu Schulden kommen 
laſſen und deßhalb die Flucht ergriffen hatte. In Aachen verhaftet, 
ſollte er auf Requiſition der franzoͤſiſchen Behörde ausgeliefert 
werden, welchem Schickſal er ſich jedoch in der Nacht zum 15. 
d. M. zu enziehen wußte, indem er eine ſtarke Portion Arſenik, 
das er, in einem Buche verborgen, bei ſich trug, verſchluckte. 
Bald darauf war er todt. \ 

Die Agronomiſche Zeitung raͤth den Weinkuͤfern, nicht 
mehr die Weinfäſſer zu ſchwefeln, ſondern fie mit einer bren⸗ 
nenden Muskatnuß auszuräuchern. Für ein fuͤnf⸗ bis ſechs⸗ 
eimeriges Weinfaß braucht man ein halbes Loth dieſer Frucht. 


Es wurde ſeiner Zeit von vielen Zeitungen berichtet, daß 


— — — — 


Ein merkwürdiges Zuſammentreffen iſt es, daß der 
Prediger v. Sydow zu derſelben Stunde zum Prediger an die 
Stelle Hoßbachs von einer Berliner Gemeinde gewählt wurde, 
als er ſich in der Sitzung der Generalſynode im Widerſpruch mit 
dem Gutachten der Commiſſion gegen die Verpflichtung der Geiſt⸗ 
lichen auf die ſymboliſchen Bücher ausſprach. 

Die Schloßkirche zu Quedlinburg war am 20. d. 
in großer Gefahr: das dicht angrenzende Propſteigebaͤude ſtand 
nämlich in vollen Flammen, und nur durch ungeheure Anſtrengung 
konnte die beruͤhmte Kirche bewahrt werden. 

In den letzten Tagen gingen von Bremen zwei Schiff 
mit Auswanderern nach Adelaide in Sudauſtralien ab; unter den 
Paſſagieren, deren nahe an 500 geweſen ſein moͤgen, befanden 
ſich auch etwa 60 Bergleute vom Harze, welche dort die, dem 
Vernehmen nach, ungemein ergiebigen Kupfer- und Bleigruben 
ausbeuten ſollen. 

Ein engliſches Scherzblatt ſagt: „Die Hitze iſt in 
Irland ſo ſtark geweſen, daß ſie faſt den ganzen Repealfonds 
weggeſchmolzen hat. Die Rente fließt jede Woche in großen 
Tropfen langſam ab. Wenn die jetzige Hitze fortdauert, fo ik 
die Auflöfung der Nepeal gewiß. Neulich war die Hitze ſo groß, 
daß in der Verſoͤhnungshalle eine ungeheure Spaltung ausbrach. 
O'Connel hat fie ein- oder zweimal zu verfitten geſucht; aber 
ſobald fie an einem Punkte geſtopft ift, bricht fie an einem an⸗ 
dern wieder hervor.“ 

*,* Auf dem Gute Rakowen bei Lyck, dicht neben dem 
Wege, iſt vor Kurzem ein Heiligenbild aufgerichtet worden. 
Dieſe neue Erſcheinung in einer ganz proteſtantiſchen Gegend 
erregt großes Aufſehen, und man fragt mit Recht, was dieſes zu 
bedeuten habe. i 

Die Verwandten Lenau's beabfichtigen, wenn es fin 
Zuſtand geſtattet, ihn in eine nahe bei Wien befindliche Anſtalt 
bringen und durch die Gerichte ihm einen Curator ſtellen zu 
laſſen. Eine Nachricht, die alle in jüngfter Zeit genaͤhrten Hoff: 
nungen wieder niederſchlägt. 

„ Rud. Lohbauer engagirt gegenwärtig in Stuttgart 
Correſpondenten für fein in Berlin zu gründendes conſervatives Blatt. 

Beim Breslauer Koͤnigsſchießen, zu dem ſich Tauſende 
von Menſchen verſammelt hatten, verſuchte der Wirth, 5000 Mann 
mit drei Broten abzuſpeiſen. Der einzige Unterſchied zwiſchen 
dem bibliſchen Beiſpiel und dieſem war, daß jene Fuͤnftauſend 
geſaͤttigt, dieſe aber hungrig nach Hauſe gingen. 

Die Redacteure der Wiener Zeitſchriften haben eine 
Öffentliche Bekanntmachung erlaſſen, in welcher fie ſich beſchweren, 
daß auswärtige Blätter viele falſche Geruͤchte uber Oeſterreich ver⸗ 
breiten, und verſprechen, jede der betreffenden Redactionen priva⸗ 
tim darauf aufmerkſam zu machen. 

In einem Kornfelde bei Cunersdorf fand man einen 
nackten Leichnam, dem der Kopf abgeſchnitten war. Man ver⸗ 
muthet, daß es ein Fremder iſt. 


Hierzu Schaluppe. 


Schalappe zun 
N 89. 


en A 12 Silbergroſchen 
das Dampfboot aufge⸗ 
1500 und 


Inſerate werd 
fuͤr die Zeile in 0 
nommen. Die Auflage iſt 


Jampſbest. 


1 


Sm 25. Juli 1846. 


der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Städtiſches. N 


Wenn in der vorigen Nummer dieſer Blaͤtter aus der 
letztjaͤhrigen Verwaltungsrechnung der Forſt⸗ und Deich⸗ 
Deputation die Höhe der Natural⸗Verpflegung hervorgehoben 
wurde, ſo darf auch nicht verſchwiegen werden, daß die 
Stadtverordneten in ihrer letzten Sitzung die kuͤnftigen Aus⸗ 
gaben fuͤr Bekoͤſtigung ꝛc. der betreffenden Deputations⸗ 
Mitglieder während ihrer Beſichtigungsteiſen auf 250 %. 
jährlich feſtgeſetzt haben. Herr Stadtverordneten- Vorſteher 
Trojan und Herr Juſtizrath Grod deck zeigten der Ver⸗ 
ſammlung ihren Austritt aus der Forſt- und Deich = Depur 
tation an. Ein Stadtverordneter. 


Das von Dr. Grübnau mit großer Sachkenntniß 
und entfebiedener Gefinnung tedigirte Danziger Bürgers 
blatt enthält in feinem neueſten Heft auch einen Aufſatz: 
„die Stadiverordneten und die Verwaltungs⸗Deputationen“, 
der darauf hinarbeitet, daß im Intereſſe des Gemein: 
weſens die in der Buͤrgerſchaft vorhandenen Kräfte beſſer 
benutzt werden und die Stadtverordneten den verwaltenden 
Deputgtionen gegenüber eine feſtere und unabhaͤngigere 
Stellung erhalten. 

Frage: Woher kommt es, daß man dergleichen Bei 
ſtrebungen von gewiſſen Seiten her fubverfive oder eigen 
nützige Tendenzen unterſchiebt, waͤhrend fie im Gegentheil 
nur den Vortheil des Gemeinweſens im Auge haben? 


Dem Vernehmen nach haben einige Aufſaͤtze in dieſen 
Blattern in Betreff der Barbara: Schule Veranlaſſung zu 
einer Unterſuchung, deren Reſultate im Weſentlichen 
ganz den hier gemachten Mittheilungen ent⸗ 
ſprochen haben. \ 


. 


Zur Nachricht. 


Oer Bericht über die Sitzung der Gewerbe Böͤrſe 
vom 23. d. M. folgt, wegen Mangel an Raum, am 
Dienftag, den 28. d. M. 


. —— 


Kajütenfracht. 


— Zoppot.) Morgen Vormittags 113 Uhr wird 
von dem mit Recht hochgeſchaͤtzten Violoncelliſten Klahr 
ein Concert gegeben werden, auf das wir die Freunde guter 
Muſik um ſo mehr aufmerkſam zu machen uns verpflichtet 
fühlen, als das Programm außer Piege fantastique von 
Kummer, Variationen von Servais, ein Trio von Beethoven 
in Ausſicht ſtellt, in dem außer dem Concertgeber die Herren 
Denecke und Markull mitwirken werden und eine Ouverture 
(für Orcheſlet) zum Titus von Mozart, wie einige Lieder 
von Lindblatt und Kuͤcken in die muſikaliſche Unterhaltung 
eine angenehme Abwechſelung bringen ſollen. Wir wuͤn⸗ 
ſchen dem Unternehmer zahlreiche Theilnahme. — 


— Wir machen das Publikum einſtweilen darauf aufs 
merkſam, daß Herr Hoͤfoptikus O. Kohn hier angekommen 
iſt, und Vorſtellungen mit einem Gas Microskop, dem 
einzigen dieſer Art, das ſetzt in Thaͤtigkeit iſt, zu geben be⸗ 
abſichigt. Die uns vorliegenden, von Sachkundigen ge⸗ 
fertigten Berichte ſprechen ſich über die Vortrefflichkeit dieſer 
Vorſtellungen fo günftig aus, daß wir vorlaͤufig gerne die 
Aufmerkſamkeit des Publikums darauf hinlenken. Außer⸗ 
dem beſitzt Herr Köhn ein reiches Lager von optiſchen Ges 
genſtaͤnden und iſt gern bereit, Naturforſchern u. ſ. w. die 
ihn beſuchen, mit ſeinen Inſtrumenten behülflich zu fein. — 


— Ein blonder Juͤngling, 24 dis 25 Jahr alt, 5 Fuß 
9 Zoll groß, ſchwachen Backenbartes, ſchlanker Geſtalt, mit 
drei Narben an der rechten Seite des Halſes, Stiefeln mit 
ſchwarzen Stolpen und Anſchraubeſporen macht ſich ein Ge⸗ 
werbe daraus, Gutsbeſitzern einen freundſchaftlichen Beſuch 
abzuſtatten und einen beabſichtigten Gutskauf vorzuſchützen. 
Er borgt dann auch wohl ein Pferd, ohne an deſſen Ruͤck⸗ 
gabe zu denken und verſchwindet ſpurlos. Jetzt ſoll er 
nach hieſiger Gegend oder nach Pommern ſeine intereſſante 
Reiſe gelenkt haben, und wir rathen den Gutsbeſitzern, die 
ihre Schimmel und Rappen lieb haben, doch „dem 
Knaben aus der Fremde“ einige Aufmerkſamkeit zu ſchenken, 
und ihn in den Hafen der Heimat) zu geleiten. — 


Ein Artikel „Zoppoter Badeleben“ mußte heute wegen 


Mangel an Raum zurückbleiben. 
D. Red. 
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— Dem Vernehmen nach wird wieder eine der alten 


Treckſchuiten zur Befoͤrderung nach Weichſelmuͤnde abge: 
ſchafft und dafür eine elegante, bequeme, aͤhnlich der Juni 
einrangirt werden. Wie man hört, ſoll dieſe in Putzig 
gebaute Schuite ſchon am naͤchſten Sonntage ihre regel: 
maͤßigen Fahrten beginnen. t. 

— Eine reiſende Schauſpieler⸗Geſellſchaft bedarf zweier junger 
Maͤnner; einer derſelben ſoll ein tüchtiger jugendlicher Lieb⸗ 
haber ſein, auch eines Souffleurs und einer ſungen Dame, 
die ſich hauptſachlich zu Geſangs⸗Parthieen eignet. — Wir 
befaffen uns zwar nicht mit Engagements» Vermittelungen, 
find aber bereit in dieſem Falle francirte Briefe dem 
ſuchenden Director mitzutheilen. — 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Königsberg, den 17. Juli 1846. 


(Schluß.) Herr H. Bertholdi, der bei den Danzigern ge⸗ 
wiß noch „im beſten Andenken“ ſteht und in dem Kranze ſeines 
Ruhmes von dorther manches „Vergiß meinnicht“ wird auf⸗ 
weiſen koͤnneu, glaubt in einer Correspondenz in den Elbinger 
Anzeigen es ruͤgen zu muͤſſen, daß ich ſo frech war, Hendrich's 
Leiſtungen, unter einigem Tadel, zu beſprechen. Herr Bertholdi 
entbloͤdete ſich ſogar einmal nicht über Döring, den wahren 


Kunſtheros unſerer Zeit, ein völlig ungerechtes Urtheil zu fällen, Nicht wegen Theilnahme an der legten polnischen Verſchduung 


und finder es himmelſchreiend, wenn man die Leiſtungen eines 


—— . — —. —— 


Hendrichs, die ſich ſelten über die Mittelmaͤßigkeit erheben, deſſen 


Agiren ſtets im veralteten, pathetiſchen Style ſich bewegt, tadelnd 
ſpricht! Daran knuͤpft Herr B. noch die wahrhaftige Bemerkung: 
daß Theaterlobhudelei niſe ein Fehler geweſen. “) 5 
Nur zu häufig und vielfältig ſind hier Klagen über unſere klei⸗ 
nen und ſchlechten Backwaaren laut geworden. Dieſe wirklich 
gerechten Klagen mehren ſich von Tag zu Tag, haben zu Beſpre⸗ 
chungen in öffentlichen Blattern, aber bisher zu keiner Abhilfe 
geführt, Endlich wird ſolche uns werden. Der vormalige Guts⸗ 
beſitzer Herr von Wallenroot legt eine große Weiß⸗ und Schwarz⸗ 
brodbäckerei an, wird nach angeſtellten Berechnungen ein um die 
Hälfte groͤßeres Brod, als das unſerer Bäcker, liefern und hat 
dabei auch beſonders im Auge, ein wohlſchmeckendes und kräftiges 
Brod zu gewinnen. Ein großes Gebaͤude zu dieſer Bäckerei 
wird an der neuen Grabenſtraße in der Gegend des Licents bez 
reits errichtet und ſoll zum Herbſte fertig werden, wo dann ſofort 
mit dem Backen begonnen wird. Jeden Tag wird das friſche 
Brod zu den Verkaufsſtellen verfahren, deren 10 bis 12 in den 
verſchiedenen Stadttheilen etablirt find, in welchen Verkäufer ge⸗ 
gen eine monatliche Gratiſteation von 10 bis 12 Thaler angeſtellt 
werden. Es iſt klar, daß der Zulauf zu dieſen Back⸗Wagren 
ſehr groß ſein wird, und daß unſere Herren Bäcker ſich auch 
endlich, wenn es fuͤr ſie nicht ſchon zu ſpät ſein wird, bequemen 
werden ein größeres, beſſeres Brod zu liefern. Dem Befoͤrd rer 
dieſes für das Publikum fo gemeinnützigen Unternehmens, muͤſſen 
wir den größten Dank zollen. — In voriger Woche wurde in der 
neuen altſtädtiſchen Kirche ein 15 Jahr altes Mädchen getauf', 
weiches vor 12 Jahren auf dem altſtädtiſchen Markt ausgeſetzt 
war. Eine Handwerkerfrau nahm ſich damals des Kindes an 
und vertrat Mutterſtelle bei demſelben. Es war nicht moͤglich 


) Die Kritiken uͤber Herrn Vogel haben] hiefür die ſprechend⸗ 
ſten Boweiſe geliefert. 


geweſen, die Eltern zu ermitteln und da durch nichts conſtatirt, 


daß das Maͤdchen getauft ſei, ſolches aber bei der bevorſtehenden 
Einſegnung nothwendig war, ſo wurde die Taufhandlung jeht 
kurz vor der Confirmirung vollzogen. — Unſere Theatergeſellſchaſt 


ſpielt in Memel und Tilſit. Das Opernperſonal am erſtern, die 


Schauspieler am letztern Orte. Die Tilſiter müffen fehr genüge 


ſame Leutchen ſein, denn die Geſellſchaft ſammt dem bekannten 


Director⸗Subſtitut und Regiſſeur ſoll gefallen. Das ſagen wenig⸗ 
ſtens die von dorther kommenden Theaterreferate und Kritie, 
die von den Rezenſenten mit vollen Backen und im allerdickſteh 
Lobqualm eingehüllt, des weitſchweifigſten geliefert werden. Nun 
lieber Gott, die Anſpruche einer Stadt wie Tilſit, die ſtets nur 
ambulante Truppen geſehen hat, konnen auch nicht groß fein, 
Ich denke noch an die Beräucherung dec Kraul. Kirchner in 
Tilſit, die bei Ihrer Bühne nicht einft als Soubrette genügen, 
konnte, von den Tilſitern aber zu einer großen Sängerin erhoben 
war. — Die Lejars⸗Cuzentſche Kunſtreitergeſellſchaft über deren 
Leiſtungen wir nur Vorzüglides gehört haben, wird hier ſehn⸗ 
lichſt erwartet, da Königsberg ſchon ſehr lange dieſes unterhal⸗ 
tenden Vergnuͤgens entbehrt hat, denn die Productionen der Mei. 
ſchen Truppe vor ein paar Jahren find gar nicht in Betracht zu 
ziehen. Die Direction wird wohlthun, den zu erbauenden Eik 
cus recht groß einrichten zu laſſen. 
Timotheus. 


Am 18. Juli. 


In dieſen Tagen mußte ein von hier und überhaupt aus 
Preußen Ausgewieſener die Stadt verlaſſen, da alle feine Bi: 
muͤhungen bei dem Miniſterio und zuletzt beim Koͤnige, die von 
der hieſigen Polizei⸗Behoͤrde erlaſſene Ausweiſungs- Verfügung zu 
inhibiren, nichts gefruichtet hatten. Es iſt der polniſche Edelmann 
v. Mokuzecki, der ſich hier aber unter dem Namen van Muys 
aufgehalten und mehre Jahre in. Königsberg domizilist hatte. 


ſondern ſeiner vielen Exceſſe halber, ſoll dieſe Maßregel gegen 
ihn getroffen ſein. Die früher von ihm vielfältig nachgeſuchte 
Amneſtie (er war eifriger Theilnehmer an der polniſchen Bu: 


ſchwörung im Jahre 1831) beim Kaifer von Rußland für welch. 


fi) ſogar König Leopold von Belgien verwendet haben ſoll, e 
folgte nicht nur nicht, ſondern es wurde ihm nicht einmal ein 
Antwort zu Theil. In den klaͤglichſten Umſtaͤnden iſt er jeht 
nach Belgien, wo er als Offizier gedient hat, abgereiſt. — Dir 
ſogenannte Journgliſt Floͤgel, dem bisweilen auch das Prädikt 
„berühmt“ beigelegt wird, erfreut ſich ſchon wieder eines Injuriin: 
Prozeſſes. In ſeiner Klageſache mit L. hat er ſich in der ven 
ibm überreichten Klagebeantwortungsſchrift aufs Neue und tog 
der drei gegen ihn ſchwebenden Prozeſſe, Beleidigungen ji 
Schulden kommen laſſen. Dieſe Klagebeantwortungsſchrift eins 
„berühmten“ (J) Journaliſten iſt ein merkwürdiges Aktenikut 
und verdiente veröffentlicht zu werden. Sie iſt gegen 3 Bogen 
ſtark und enthält Kraft und Saft, nur dasjenige worauf es gerade 
ankommt, wird nicht berührt, ſondern es werden dem Rechter 
Dinge erzählt, über die er vor Lachen wird berſten muͤſſen. Eine 
Stelle aus dieſer mir gerade zufallig in Abſchrift vorliegenden 
Klagebeantwortung iſt jo ſchoͤn, daß ich Ihnen eine Mittheilulg 
daven nicht vorenthalten kann. Sie lautet nach einem Anfange, 
in welchem der Journaliſte dem Gerichte erzaͤhlt hat, „daß die 
Journaliſtit ſich hier auf einem ſehr niedrigen S:andpunkt biz 
finde‘ ec. und wobei er anzudeuten ſcheint, daß er gekommen ſeh 
eiche zu heben, wörtlich alſo: „Zu den wenigen Jeurnalſſech 
die es ſich zur Aufgabe geſtellt haben, ſolchen Zügellofiutien, 
dieſen Mißbrauch der Preſſe, überall, wo fie anzutreffen, enthege 
zu treten, das Gute, Rechte, Wahre nicht unerwähnt zu taflen, 
das Schlechte, in welcher Art es auch immer zum Verſcheln tom? 
men mag, aufzudecken in feiner nackten Wahrheit unerſchrocken 
und öffentlich zu beſprechen, denn die Oeffentlichkeit iſt das beste 
Heilmittel gegen alles unreine und Schlechte. Zu dieſen mi 
nigen Sournaliften glaube ih mich zählen zu duͤr⸗ 


fen.” In dieſem edlen Egoismus geht das immer ſo fort, ſein 


theueres Ich laͤßt dieſer vermeintliche Meſſias der Journaliſten ' 


ſtets hervortreten. — Die Selbſtſucht iſt eine von den menſchli⸗ 
chen Schwachheiten, welche auf der Unkenntniß und Nichtachtung 
der Außenwelt beruhen und an ſich betrachtet, des Mitleidens 
würdig; aber leider artet fie oft in grobe Anmaßungen und Be⸗ 
einträchtigungen Anderer und iſt, in dieſer Hinſicht der ernſteſten 
Rüge werth. — Am Montage hatte die ſtaͤdtiſche Reſſource eine 
Spazierfahrt nach Kl. Heide, wo Tags zuvor die junge Kauf⸗ 
mannſchaft ihr jährliches Vogelſchießen beging, arrangirt, an 
welcher circa 400 Perſonen Theil nahmen. Ein berühmter Jour⸗ 
naliſt ſoll ſich, einem ou dit zu Folge, bei dem jetzt neu gewaͤhl⸗ 
ten Vorſtande dieſer Reſſource zur Aufnahme gemeldet haben, 
obgleich er bei dem fruͤhern Vorſtande mit dieſem Antrage total 
durchfiel und zuruͤckgewieſen wurde. VIII. 


Brief kaſten. 


An N. in D. Es thut uns leid, Ihrem Wunſch nicht ent⸗ 
ſprechen zu koͤnnen, überlaffen es Ihnen aber, die Aufnahme 
gegen Snfertionsgebühren zu verlangen. 

> D. R. 


. 


Fracht- Anzeige. 

Schiffer L. Krentzlin (Steuermann 
Wihm. Knebel aus Magdeburg) ladet 
nach Nackel, Filehne, Landsberg a. W. 
Cuͤſtein Frankfurt a. O., Berlin, 
Magdeburg, Schleſien und Leipzig, 
Das Nähere beim Fractbeftätiger J. A. Piltz. 


Lebens⸗Verſicherungs⸗Societaͤt 
„Hammonia“ in Hamburg. 

Die am 1. Juli 1845 conſtituirte Lebensverſicherungs⸗ 
Socſetat Hammonia in Homburg iſt ſeit dem I. Januar 
1846 in Wirkſamkeit getreten. Sie uͤbernimmt Ver⸗ 
ſicherungen auf Lebenszeit, oder auf 1—10 Jahre; auf das 
eigene Leben, auf das Leben eines Andern, auf verbundene 
Leben; und Verſicherungen, wonach das Capital durch Zu⸗ 
ſatzpraͤmien noch bei Lebzeiten zahlbar werden ſoll. — 

Für Danzig und deſſen Umgegend wird Herr E. . 
Lindenberg in Danzig die Gefälligkeit haben, die 
Statuten und fonftigen bezuͤglichen Schriften der Hammonia 
unentgeltlich vecabfolgen zu laſſen, fo wie jede ges 
wünſchte nähere Auskunft über die Anſtalt muͤndlich oder 
chriftlich zu ertheilen. i 

Prämienzahlungen werden in Preuß. 
Courant Thalern, zum Cours gerechnet, 
angenommen. H. K. Harder, 

Bevoll maͤchtigter. 


Hamburg, im Juli 1846. 


zul 


| Marktbericht vom 20. bis 2 1. Juli 1816. 


Es ſieht noch immer ſehr traurig an unſerm Getreidemarkt 
aus, die Kaufluſt iſt äußerſt geringe, und kann auch wohl nicht 
größer vor der Hand werden, da von England die Berichte keine 
Spekulation erlauben, indem die ſtarken Vorräthe von Mehl und 
Weizen, die aus dem Bond einklarirt und in den Markt kamen, 
die Preiſe niedrig erhalten, und da auch die neue Erndte vor 
der Thuͤre iſt, kann man wohl kaum hoffen, daß eine Beſſerung 
bald eintreten dürfte. Von Holland kommen zwar etwas beſſere 
Berichte, jedoch iſt fuͤr Weizen dort noch ſehr wenig Frage, mit 
Roggen dagegen ſcheint es ſich bedeutend zu beſſern, da die Ernee 
davon nicht den gehegten Erwartungen entſprechen ſoll, wes⸗ 
halb ſich auch hier die Preiſe davon halten. 


Ausgeſtellt wurden 2214 L. Weizen, 14 L. Roggen, 175 L. 
Erbſen, 30 LuRübfen. Davon verkauft zu unten notirten 
Preiſen: 58 L. Weizen, 5 L. Roggen, 30 L. Ruͤbſen. Zu Bo⸗ 
den gegangen 16 L. Weizen, 6 L. Roggen, 7 L. Erbſen. Wei⸗ 
zen 31 L. 131 — 32 pf. à fl. 450, 27 L. 132 — 34 a fl. (2); 
Roggen 5 L. a fl. (2); Erbſen 30 L. a fl. (2). 


An der Bahn iſt die Zufuhr äußerſt geringe. Weizen wird 
bezahlt von 56—76 fgr., Roggen 48—54 fgr., Erbſen 42—48 
far., Gerſte 34 — 38 fgr., Hafer 25—28 fgr., Rübſen im Un: 
fange der Woche 66 ſgr., heute bezahlt mit 65 fgr. pro Scheffel 
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Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Deutſches Haus. 
Montag 27. d. Konzert unter Leitung des Muſik⸗ 
meiſters Herrn Voigt. Schewitzti. 


die Berliniſche EN 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
verſichert Gebäude, Mobilien, Inventarium, Gebäude und 
Waaren in Städten und auf dem Lande zu den billig: 
ſten Praͤmien durch den Agenten 
Danzig. Alfred Reinick, 
Hundegaſſe 245, der Poſt ſchraͤge gegenüber. 


Meinen hieſelbſt belegenen Gaſthof, in 
welchem auch ein nicht undedeutendes Ma⸗ 
2 terial⸗Geſchaͤft betrieben wird, der bis ſetzt 
300 Nehlr. Pacht gebracht, beabſichte ich nebſt zwei Gärten 
ſofort ohne Einmiſchung eines Dritten zu verkaufen und 
bemerke noch, daß ſich nebenbei noch mit Vortheil eine 
Oeſtillation und Eſſig⸗Fabrik mit Vortheil anlegen läßt. 
Pr. Mark bei Saalfeld, den 19. Juli 1846. 

Der Gutsbeſitzer Schulz. 


Seebad Zoppot. 


Morgen Sonntag den 26. Concert am Kurfaal mit 
vollſtaͤndigem Orcheſter unter Leitung des Muſikmeiſlers 
Beige. Entrée a Perſon 24 Sgr. 5 


— 
im 


* 


DANZIG. 
CIRaUE DE PARIS 


in der neuerbauten Arena auf dem Holzmarkte. 
Heute Sonnabend den 25. Juli ö 


erste Vorstellung 
der höhern Reitkunſt, Gymnaſtik und Pferdedreſſur, 


abwechſelnd mit Manveuvres, Voltigen, equeſtriſchen Scenen, mimiſchen und athletiſchen Darſtellungen, Nationaltänzen 
Attituͤden, Vorführung dreſſirter Pferde, komiſchen Scenen und den Intermezzos der Clowns. 
Das Orcheſter unter Leitung des Herrn P. Cuzent wird jeden Abend eine Ouverture und mehre Piecen 
einer Compofition vortragen. 
Die Geſellſchaft kann am hieſigen Plabe nur 3 Wochen verweilen, und werden die Vorſtellungen taͤglich 
ſtatifinden und immer neue Abwechſelungen darbieten. Anfang 7 Uhr. 
Preiſe der Platze: Parket 1 Thlr. — Erſter Platz 20 Sgr. — Zweiter Platz 10 Sgr. — Dritter Platz 
5 Sgr. — Kinder unter 7 Jahren zahlen auf dem erſten und zweiten Platze die Hälfte, 
Programme, welche die naͤhern Details der Vorſtellungen enthalten, ſind an dem Eingange zu haben. 
— Billets find von Morgens 10 Uhr ab bis Nachmittags 4 Uhr an der Kaffe beim Circus zu haben, und 
gelten dieſelben nur an den Tagen, an welchen ſie gelöſt worden. 3 


Außer dem National-Kalender in Quart und Octav:o erſcheint bei uns auch ein gewöhnlicher 
aber ebenfalls ſorgfältig redigirter . 


Haus ⸗Kalender in Diode 
fuͤr das Jahr 1847 5 
welcher 44 bis 48 Seiten ſtark, in einzelnen Exemplaren gefalzt, 5 Sgr. koſtet, an die Herren Bud; 
binder und Wiederverkäufer aber, ungeheftet, zu einem billigen Parthie-Preiſe abgegeben wird. Da 
dieſer Kalender nur die Jahrmärkte für einzelne Provinzen enthält, ſo bitten wir bei der Beſtellung 
anzugeben: für welche Provinz die beſtellten Exemplare ſein ſollen, und werden wir, wo darüber 
nichts bemerkt wird, Exemplare für die Provinz, in welcher der Beſteller wohnt, expediren. 
Gerhardſche Buchhandlung. 

Bei A. Rahnke in Elbing find folgende ſehr ſau⸗ Dom in Frauenburg, Braunsberg, Pillau, Memel, In⸗ 
ber lithographirte Anſichten von Oſt⸗ und Weſtpreußen er⸗ ſterburg, Raſtenburg, Schloß Röſſel, Schloß Dünhofs 
ſchienen und in der Gerhardſchen Buchhand⸗ ſtaͤdt, Heilsderg und Tilſit. 
lung in Danzig, Langgaſſe No. 400, vorräthig, auf nach Br a e ben Bi: I 


weißem Papier à 5 Sgr., auf chineſ. Popier a 74 Q 5 1 85 f 
Sgr., nämlich von: j 5 vom Belvedere im Seebade Kahlberg bei 
U 


ibn e Wen Mewe, Graudenz, | Anſicht vom Garten vom Belvedere im Seebade Kahlberg 
Schwetz Fin Thorn, Papi Sch in Könias: } auf weißem Papier & 123 Sgr., auf chineſiſchem Papier 
berg, Königsberg von den Ftiedlaͤnder Mühlen aus, | à 15 Sgr N 2 . 


Hiebei eine Extra⸗Schaluppe 
‘ Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


